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Nr. 68.

Du ſollſt nicht ſtehlen!
In anbetracht des Geſchreies der herrſchenden Kreiſe, die

Religion ſei in Gefahr, ſie werde durch die Moralgrundſätze
der Sozialdemokratie in Frage geſtellt und ſie müſſe, um
dem Volke erhalten zu bleiben, vorzüglich vor den Lehren
derſelben geſchützt werden, iſt es wohl angebracht, den Hütern
der Religion an der Hand der von ihnen ſo warm vertei
digten geſellſchaftlichen Einrichtungen ſelbſt den Nachweis zu
führen, in welchem Widerſpruch ſich dieſe Einrichtungen mit
den Grundſätzen chriſtlicher Religion die doch geſchützt
werden ſollen befinden.

In den Schulen wird beiſpielsweiſe ſchon den Kindern ge
lehrt, du ſollſt nicht ſtehlen, und ein nicht kleiner Teil unſerer
Geſetzgebung behandelt den Diebſtahl und belegt ihn, je nach
Umſtänden, mit ſchwerer Strafe. Nun iſt Diebſtahl ein
Begriff, den ſich die herrſchenden Kreiſe aber nach ihrer
Weiſe deuten und dementſprechend der Geſetzgebung auf
oktroyieren zur Erhaltung ihres werten Jchs. Hierzu kommt
noch, daß nicht ſelten, wenn ein Reicher nach den in der
Geſetzgebung niedergelegten Unterlagen geſtohlen hat, dies
als Kleptomanie (krankhafter Zuſtand) bezeichnet wird. Er
eht infolgedeſſen ſtraffrei aus, während der Arme ins Ge-fänguis oder Zuchthaus wandert. Es liegt auf der Hand,

daß die Vorſtellung der herrſchenden Kreiſe vom Diebſtahl,
weil ſie einſeitig, hauptſächlich nur den Vorteil ihrer Klaſſe
im Auge hat, eine falſche iſt. Das beſtätigen auch eine
Reihe von hervorragenden Vertretern der Religion ſelbſt,
unter ihnen Luther, der die Reichen als Räuber bezeichnete.

Die Allgemeinheit verſteht unter Diebſtahl ganz etwas
anderes als die herrſchenden Kreiſe. Bei ihr iſt Diebſtahl
alles, was jemand wider den Willen des anderen
ſ g 8tet Und dies erſcheint auch uns grundſätzlich
richtig.

Nun betrachte man aber einmal nach ſolchen Geſichts-
punkten die angeblich göttliche Weltordnung, die ſtaatlichen
und kommunalen Einrichtungen. Sofort muß in die Augen
ſpringen, wie überall der Diebſtahl ſich breit macht, ohne
vom Geſetz als ſolcher beſtraft zu werden.

Der Arbeitgeber eignet ſich in Form der Profitrate den
Ertrag der Arbeitskraft der bei ihm beſchäftigten Arbeiter
an. Und dies hat ſich bei den Herren ſo eingeniſtet, daß
ſie ihre Handlungsweiſe ſogar als ſtaatserhaltend betrachtet
wiſſen wollen und von den Organen des Staats und der
Geſetzgebung weitere Hilfe zum Stehlen des Ertrags der
Arbeitskraft der Arbeiter verlangen. Bei beſonderen Vor
kommniſſen, wie z. B. bei Streiks, die doch in der Regel
weiter nichts ſind, als ein Auflehnen der Arbeiter gegen den
Diebſtahl an dem Ertrage ihrer Hände Arbeit ſeitens der
Arbeitgeber, greift ſehr oft die Polizei ein. Sobald ſich
einigermaßen die Möglichkeit dazu bietet, erſcheint ſie auf
dem Plane, verhaftet und ſteckt die den Ertrag ihrer Hände
Arbeit fordernden Arbeiter ins Gefängnis, weil ſie ſich gegen
den ſtraffrei gelaſſenen Diebſtahl des Ertrages ihrer Ar-
beitskraft in irgend einer vom Geſetz verpönten Weiſe ver
gangen haben. Kann die Polizei nichts ausrichten, oder

7 Die zerbrochene Poſtkutſche.
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Oben auf der Kanzel, nach welcher die Augen von Hun
derten erwartungsvoll gerichtet waren, kniete er zum Gebete
nieder, aber was ſeine Gedanken beſchäftigte, war nichts
weniger, als ein Gebet.

Der Geſang verſtummte, die letzten Töne der Orgel ver-
flüchtigten ſich nach den dunklen Ecken und Winkeln der
altertümlichen Kirche und während deſſen ſchwirrten die
Worte Karl Moors durch ſein Gehirn: „Jch ſoll meinen
Leib preſſen in eine Schnürbruſt und meinen Willen ſchnüren
in Geſetze. Das Geſetz hat zum Schneckengang verdorben,
was Adlerflug geworden wäre!“

Totenſtill war's in der weiten Halle geworden. Nun
mußte es ſein; er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn,
wie um die ſtörenden Gedanken von ſich abzuſtreifen. Zum
erſtenmale erhob er ſein Haupt frei und fing die Blicke der
Gemeinde in ſeinem Auge, wie in einem Brennſpiegel zu
ſammen.

„Wir freuen uns auch der Trübſal, dieweil wir wiſſen,
daß Trübſal Geduld bringt, Geduld aber bringt Hoffnung,
und Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden,“ begann er
jetzt mit lauter, wohlklingender Stimme und wie die
Worte zu ihm zurückhallten, lag auch das Ganze ſeiner lang
durchdachten Predigt wie in einem Bilde vor ihm. Jm An-
fang entfloſſen ihm die wohlgefügten Sätze, wie ſie ſich in
ſeinem Gedächtniſſe eingeprägt hatten, gleich Perlen, wenn
ſie von der Schnur abrollen, er wurde ſicherer, er fühlte
ſich als Meiſter der Situation, und als er auf die vielen
Trübſale andeutend zu ſprechen kam, welche die arme Menſch

auf Erden noch immer ſo ſchwer drücken und quälen,
a wurde es ihm immer ſchwerer, das Wort „Geduld“ als Heil

a

Donnerstag den 21. März 18v90.

hält man es ſonſt für angebracht, ſo greift das Militär ein
und jagt den Arbeitern wegen ihres Handelns blaue Bohnen
in den Leib. Zum Schluß wird den Beteiligten der Prozeß
wegen Aufruhr, Landfriedensbruch c. gemacht und ſie
wandern eventuell auf Jahre ins Gefängnis oder Zuchthaus.
Die heilige Ordnung iſt wieder hergeſtellt, die Ausraubung
der Arbeiter kann wieder ungeſtört weiter gehen.

Ein anderes Bild. Der Staat fordert Steuern zu ſeiner
Unterhaltung und, wie allgemein bekannt iſt, nicht wenig.
Die geſetzgebende Körperſchaft, die in ihrer übergroßen Mehr
heit aus Leuten zuſammengeſetzt iſt, die es verſtanden haben,
ſich eine Fülle von Reichtum auf Koſten ihrer Mitmenſchen
anzueignen, beſchließt in gewiſſem Sinne, wie und wer die
Steuern zu zahlen hat, nach dem wieder nicht religiöſen
Grundſatz Erſt kommt mein Wohl und dann das anderer
Menſchen. Jnſolgedeſſen werden eine Menge Leute zum
Stenerzahlen herangezogen, die ſelbſt beim beſten Willen
dazu nicht im ſtande ſind. Sie wehren ſich dagegen, ſo gut
es ihnen eben möglich iſt, bis ſchließlich doch der Gerichts
vollzieher einen neuen Beſuch abſtattet. Der Vollſtrecker des
Regierungswillen greift nun unbarmherzig, weil ſein Amt dies
derlangt, was wieder nach chriſtlichen Grundſätzen nicht richtig
iſt, in die ſpärlich vorhandenen ſogenannten Vermögensſtücke
des betreffenden, nimmt ſie weg und wenn nach geſtellter
Friſt der Arme nicht zahlt, weil er eben in den meiſten
Fällen, wenn nicht in allen, nicht zahlen kann, ſo geht er
ſeines Eigentums verluſtig.

Den ganzen Vorgang muß er ſich ohne thätliche Wider
ſetzung gefallen laſſen. Wehe ihm, wenn er gewaltſamer-
weiſe ſein Eigentum ſchützen wollte. Wegen Widerſtands
gegen die Staatsgewalt könnte er unter Umſtänden verſchie
dene Monate hinter den ſchwediſchen Gardinen über dieſe

göttliche Weltordnung nachdenken, nach der er, weil er ſein
Eigentum vor fremdem Eingriff, vor dem Wegnehmen ver-
teidigte, ins Loch geworfen wird.

Beiläufig eine herrliche Jlluſtration über den Schutz des
Eigentums.

So könnten aus der heutigen Ordnung der Dinge noch
eine große Anzahl Beweiſe vorgeführt werden, aus denen
hervorginge, wie faul es mit den religiöſen Unterlagen der
heutigen Geſellſchaftsordnung ſteht und wie ſich die herrſchende
Klaſſe die Begriffe über die Grundlehren der chriſtlichen
Religion zurecht legt, zur Ausbeutung und Knechtung der
Arbeiter.

Wir glauben aber das Vorſtehende genügt ſchon, um zu
zeigen, welche Bewandtnis es mit dem Geſchrei der Reak-
tionäre: Schutz der Religion! gegen den Sittenkodex der
Sozialdemokratie hat.

Leute, die für eine Geſellſchaftsordnung ſchwärmen, in
der nach ihrem Geſchmack der Diebſtahl geſetzlich ſanktioniert
iſt, haben kein Recht, der Sozialdemokratie, die den Dieb-
ſtahl in jeder Form verwirft und bekämpft, Vergiftung der
Volksmoral vorzuwerfen. Jedem das Seine, war immer die
Parole der Sozialdemokratie und wird es bleiben, was unſere
Gegner nicht von ſich ſagen können.

Danach ermeſſe man, welche Sittenlehre die reinere iſt.

mittel auszuſprechen, und die Worte „Kämpfen“ und „Stre-
ben“ drängten ſich immer unwiderſtehlicher auf ſeine Lippen.

Glücklicherweiſe waren ſeine Blicke ſchließlich auf das
Kirchenſtübchen gefallen, in welchem der Paſtor mit ſeiner
Gemahlin die vorderſte Reihe der Zuhörer bildete. Das
mahnte ihn zur Umkehr, das mahnte ihn, „ſeinen Willen
zu ſchnüren in Geſetze“, da wäre ihm bald der Uebergangs-
weg zum „Hoffen“ aus dem Auge entſchwunden, da war es
ihm aber auch, als wenn hinter des Paſtors breiten Schul
tern ſich ein blondes Mädchenhaupt vorneigte und ein blaues
Auge das ſeinige ſuche, und: „Geduld“ „Hoffen und
Streben“ verſchmolzen ihm mit einem Male ſo zu einer
Dreieinigkeit, daß er zu einem Schluſſe gelangte, der zwar
weitab von ſeiner probemäßigen Predigt ging, aber ihn ſelbſt
und ſichtlich auch die andächtige Gemeinde befriedigte.

„Sie haben das Zeug zu einem ſehr tüchtigen Kanzel-
redner“ unſerem Kandidaten fiel dabei die abſprechende
Kritik des Theaterdirektors ein meinte der Paſtor, als
er ſeinen Schützling durch die dichte Menge der neugierig
wartenden Kirchenbeſucher geleitet hatte, „jaber Jhre Predigt
war etwas zu weltlich, ſie ſtreifte beinahe an das Sozia-
liſtiſche, und das iſt etwas, wovor wir Geiſtlichen uns um
ſo mehr zu hüten haben, als uns die Verſuchung dazu jeder
zeit ſo nahe tritt. Jch habe es oft mit Schrecken empfun-
den, wenn ich ſozialiſtiſche Redner hörte, wie ſo nahe unſere
Grenzen ſich berühren.“

„Chriſtus war doch ſelbſt ein Verkündiger vieler ſozia
liſtiſcher Grundſätze“, meinte der Kandidat.

„Ja, ja, und das eben muß zur äußerſten Vorſicht, zu
e Unterſcheidung und ängſtlicher Zurückhaltung
mahnen.“

„Und damit entfernen wir uns vom Chriſtentum

6. Jayrg.
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Die der Sozialdemokratie, welche den Diebſtahl in jeder Form
verwirft, oder die der Schreier vom Schutz der Religion,
welche den Diebſtahl in bedingter Weiſe für zuläſſig erklären
und aus Angſt vor der wachſenden Macht der Sozialdemo-
kratie Ausnahmegeſetze gegen dieſelbe ſchmieden.

Hentſcher Reichstag.

64. Sitzung vom 19. März, 1 Uhr.
Die Beratung des Kolonialetats wird bei den Forderungen

für Oſtafrika fortgeſetzt.
Abg. Dr. Haſſe (Hoſp. d. Natlib.): Die Ausführungen des

Grafen v. Caprivi vom 17. Februar 1894 über Wißmann ſind zu
meiner Freude in der Budgetkommiſſion desavouiert (verleugnet)
worden, wie denn überhaupt der Umſchwung der Anſchauungen
über Kolonialpolitik in den leitenden Kreiſen mit Freuden zu be
u iſt Der Abgeordnete Richter kann doch nicht verlangen,

aß ein Programm ſchon in drei Monaten einen Erfolg aufweiſt.
Unrichtig iſt es auch, die Summen, die wir für die Kolonien aus
gegeben haben, mit der Zahl der dort lebenden Europäer zu ver
leichen. Man kann doch höchſtens einen Vergleich mit den
lächen oder der Zahl der Eingeborenen ziehen. Wir Deutſchen

haben in erſter Reihe auf die Kultivation das Hauptaugenmerk zu
richten, und in jeder Hinſicht verſprigzt uns das Programm des

ürſten Hohenlohe Vieles Das Großkapital ſollte man ermuntern,
ich den Koloniſations Beſtrebungen anzuſchließen. Es wäre auch
r Miſſionen wirtſchaftlich und adminiſtrativ mehr Raum
zu gewähren.

tiniſterialdirektor Kayſer: Ueber die Finanzwirtſchaft des
Majors Wißmann hat ſich gewiſſermaßen eine Legende gebildet
an der auch das auswärtige Amt zum Teil ſchuld iſt. Jn dem 1889
aufgeſtellten Anſchlag Wißmanns waren nur 2 Millionen 7
etzt. Es mußten dann Nachtragskredite von dem Vierfachen dieſes
etrages gefordert werden, und man konnte in allen Fugen und

Winkeln des auswärtigen Amts hören, daß ein ſolcher Etats-
anſchlag, wie ihn Wißmann gemacht, etwas ganz Unerhörtes e
Auch der damalige Reichskanzler ſtand unter dem Eindrucke dieſes
falſchen Anſchlages. Wir haben in der Zwiſchenzeit die Erfahrung
gemocht, daß ein Anſchlag für Oſtafrika ein Lotterieſpiel iſt. Die
Rechnungslegung hat aber in der That ergeben, daß in bezug auf
eine Summe, die mehr als 8 Millionen beträgt, alle Beläge bei
r ſind bis auf etwa 100 000 M. (hört! hört! rechts.) Es
ann garnicht genug anerkannt werden, daß Major v. Wißmann
eine ſolche genaue, gewiſſenhafte Verwaltung mit ganz unzu-
reichenden Kräften geführt hat. Beifall rechts und bei den Natio-
nalliberalen.)

Abg. Bebel (ſoz.): Die geſtrigen Ausführungen des Abg.
Grafen Arnim unterſchieden ſich in ihrem Jnhalt nur durch den
gedämpfteren Ton von denen des Abg. Richter. Für den nüchter
nen Beobachter kann kein Zweifel ſein, daß ſich die Dinge in Oſt
afrika im Laufe der Zeit nicht verbeſſert, ſondern eher verſchlechtert
haben. Wenn man die Erfolge der Kolonien berechnen will gegen
über den Aufwendungen, ſo muß man alles das mit in Rechnung
ſtellen, was der Direktor Kayſer als nicht in dies Gebiet fallend
ausgeſchloſſen haben wollte. Die Zolleinnahmen ſind ſtändi
hinter den Voranſchlägen zurückgeblieben, der Plantagenbau i
geh rentabel und in Pangani bereits wieder aufgegeben. Der
Geſundheitszuſtand iſt ein derartiger, daß Europäer nicht lange
dort leben können. Heuſchreckenſchwärme verhindern den Plan-
tagenbau, kurz, die Berichte ſind weit ungünſtiger, als erwartet
werden konnte und rechtfertigen den Standpunkt, den wir ſeit
en eingenommen haben. Der Direktor Kayſer war nicht im
ande, das, was Abg. v. Vollmar geſtern als die Folgen der

r gegen die Wahehes angeführt hat, auch nur mit einem
orte zu widerlegen. Bei der Beute, die man bei der Eroberun

der Hauptſtadt Kuirenga gemacht hat, waren neben dem Vieh au
1500 Frauen und Kinder. Und das wird als etwas ganz Selbſt
verſtändliches mitgeteilt! Was würde man ſagen, wenn das in

„Wir müſſen wohl. Die Sozialiſten zwingen uns dazu
Sie ziehen aus Chriſti Lehren Folgerungen, welche zur Auf-
löſung unſerer heutigen Staats und Geſellſchaftsordnung
führen müſſen, die wir doch aufrecht zu erhalten berufs-
mäßig verpflichtet ſind.“

„Sollte aber nicht die Kirche die Aufgabe haben, dieſe
Staats und Geſellſchafts-Ordnung mit den Lehren Chriſti
d lang zu bringen, da wir doch eine chriſtliche Kirche

aben
„Und eine Staatskirche, vergeſſen Sie das nicht, junger

Freund. Wo würden wir bleiben, was würden wir ſein,
wenn der Staat und die von ihm regierten Gemeindekörper
ihre h von uns abzögen

„Wir würden freie Prieſter werden.“
„Ja, und von der Gnade der unverſtändigen, ſeine Auto

rität anerkennenden Menge abhängig werden.“
„Die wir doch mit unſerem Geiſte beherrſchen könnten
„Meinen Sie? Ich ſage Jhnen, dieſe Leute, ich meine

die Sozialiſten, glauben nicht einmal an einen Gott und an
die Unſterblichkeit, ſie leugnen Himmel und Hölle.“

t n wir ſollten nicht im ſtande ſein, ſie zu wider
egen

„Wir können ſie widerlegen, aber nicht überzeugen.“
„Folglich ſchweben wir in der Luft
r wenn wir aufhören, ein Organ der Staatsgewalt

zu ſein.“
W Chriſtus ſagte doch: mein Reich iſt nicht von dieſer

e t
Eine meinte wohl die damalige Welt, den damaligen

taat.“
„Und unſer heutiger Staat, meinen Sie, iſt ganz nach

Chriſti Lehren eingerichtet
„Das behauptet keiner von uns, aber man muß dem Staate

Rechnung tragen, weil er vieles kann, was wir nicht können.“
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das nahe Meer, eine Bewäſſerung.

einem europäiſchen Kriege gefhabe Es müſſen doch ganz be
ondere Zwecke damit verfolgt worden ſein, die ich nicht kenne.

ie Urteile, die hier über das Regierungsſyſtem des Herrn von
Schele gefällt worden ſind, weichen doch ſehr weſentlich ab von
dem, was mir mein Gewährsmann auf Grund jahrelanger Er-
fahrungen geſchrieben e Das Auftreten des Herrn von Schele
unterſcheidet ſich danach in keiner Weiſe von der Art, wie ſeiner
S Herr v. Wrochem aufgetreten iſt. Das ganze Syſtem iſt ein

ſtem von Grauſamkeiten und Gewaltthätigkeiten gegen Männer
und Frauen. Die Nilpferdpeitſche ſoll die Hauptrolle iel
Herr v. Schleinitz erklärt aber ausdrücklich daß die Peitſche das
allerungeeignetſte Inſtrument für die Neger ſei. Mein Gewährsmann
ſagt weiter daß das Regierungsſyſtem des Herrn v. Schele darauf
ausging, die Jnder aus dem deutſchen Gebiet herauszudrängen. Ferner
ſeien die Poſten in der Kolonie von Leuten beſetzt die von Moral
und Sitte keine Ahnung Abends nach 9 Uhr ſoll ſich nie-
mand bei Prügelſtrafe auf der Straße ſehen laſſen. Viele kaufen
ich von den als Polizei dienenden Sudaneſen durch einen Bak-
chiſch los. 27 müſſen ſich in anderer Weiſe auslöſen. Eine

andere Verordnung geht dahin, bei 5 Rupien Strafe oder Prügel
Laternen an den Häuſern brennen zu laſſen. Die ſchlanen Suda-
neſen löſchen die Laternen aus, locken die Bewohner heraus und
nun muß es Bakſchiſch geben. Der jüngſte Leutnant, wenn er
nur recht ſchneidig auftritt, iſt dort mehr wert, als der tüchtigſte
Privatmann. Ein Mann bekam, weil er ſich in Berlin beſchwert
hatte. 3 Monate Gefängnis. Für einen Bau in Dar-es Salaam
waren im Etat 80000 M. ausgeſetzt, es wurden aber dieſe 80000
Mark für ein Kaſino ausgegeben. Eine Reihe von Leuten die
nur das gewöhnliche Mauern verſtanden, wurde mit 400500 M.
Gehalt, ein Bierbrauer als Techniker argeſtellt. Weiter führt mein
Gewährsmann an, daß dort in der Kolonie ganz ausgezeichneter
Kalk vorhanden ſei. Aber ſtatt dieſen zu benutzen, wird nach wie
vor teurer Cement von der Firma Amſieck u. Ko. genommen.
Ein Mann, der vom Bau nichts verſteht, beſtimmt wie viel Cement

ebraucht wird. Hunderte von Tonnen à 25 M. blieben offen
tehen, verregneten, der Cement wurde unbrauchbar und wurde
ins Meer gerollt. Für Korridore werden die teuren Mettlacher
Flieſen aus Deutſchland bezogen. Aus einer Entwäſſerung, die
man beabſichtigte, wurde, weil man die Gräben tiefer legte, als

Mein Gewährsmann betont,
wenn dort alles ordentlich zuginge, ließen ſich die Bauten bei den
vielen vorhandenen Arbeitskräften dort für die Hälfte des Preiſes,
den ſie in Deutſchland koſten, herſtellen. Daraus entſtehen die
Etatsüberſchreitungen. Die hohen Gehälter der Kolonialbeamten
verurſachen, daß ſich zahlreiche Leute zu dieſen Aemtern drängen,
obwohl ſie ganz ungeeignet zur Verwaltung derſelben ſind. Wir
haben alſo alle Urſache, in bezug auf die Ausgaben ſtrenge Kritik
auszuüben. Vielleicht wäre es gut, einmal eine Deputation des
doh nach Oſtafrika zu ſchicken. Direktor Kayſer: Hört!
hört!) Man möge dieſe Anregung weiter verfolgen und im näch
I Jahre die dazu erforderlichen Geldkoſten in den Etat ein-
ellen.
Direktor Kayſer: Der Abg. Bebel hat ſich ein Moſaikbild

zuſammengeſtellt, das auf eine zwar nicht abſichtliche aber doch
thatſächliche Verdrehung der Thatſachen herauskommt. Die Plan-
tage, die nicht gedeiht, iſt mit kleinen Mitteln ngelegt, und das
beweiſt, warum wir nicht zunächſt wünſchen, daß das kieine Kapi-
tal dort Anlagen macht. Aus unſerem Bericht über den Wahehe-
a geht das gerade Gegenteil von dem hervor, was die anonyme
Beri chterſtattung des Abg. Bebel beſagt. Wenn der Sachverſtän-
dige des Abg. Bebel glaubt, daß der afrikaniſche Kalk als Cement
verwandt werden kann, ſo verſteht er nichts vom Bauen. Der
Vorwurf gegen Frhrn. v. Schele, daß er bei der Nyaſſa Expedition
ſieben Leute wegen einer unpaſſenden Antwort habe hängen laſſen,
i mit Bezug auf den Berichterſtatter geſagt, eine infame Lüge.

it ſolchen allgemeinen Redensarten beleidigt man einen ganzen
ehrenwerten Stand. (Bravo! rechts.) Warum nennt Abg. Bebel
mir nicht Namen und Thatſachen, damit wir die Sache unter-
ſuchen können Schon 1890 wurde eine Verordnung gegen das
Peitſchen von Frauen erlaſſen. (Abg. Bebel: Iſt aber doch ge
ſchehen.) Dann iſt es gegen das Geſetz geſchehen. Nur ein ein-

iges Mal in einem ſehr ſchweren Falle iſt eine Züchtigung einesd in Oſtafrika geſtattet worden. Die Vorwürfe gegen unſere

erichte in Afrika muß ich entſchieden zurückweiſen. Daraus kann
man dem Baumeiſter keinen Vorwurf machen, daß er, wenn Kräfte
mangeln, einmal zu nicht zünftigen Leuten greift. Was muß der
Sachverſtändige des Abg. Bebel für ein Charakter ſein, wenn er
es nicht wagt, ſolche Beſchuldigungen an der Stelle vorzubringen,
wo ſie unterſucht werden können. Mitteilungen von ſolcher Seite
werden wir nicht berückſichtigen. Dem Antrage auf Entſendung
einer Reichstags Deputation würde ich beiſtimmen. Als ich nach
Oſtafrika ging, habe ich Herrn Bamberger i eh e mitzugehen,
er hat es nicht gethan, vielleicht hat Herr Bebel die Güte, die
Reiſe in meiner Heiterkeit und Beifallrechts.
Abg. Richter (freiſ. Vereinig.): Jch glaube nicht, daß es richtig
iſt, wenn der Direktor Kayſer ſich ſo ganz oben herab gegen die

des Abg. Bebel ausſpricht.

e

egleitung zu machen.

darauf an, ob die Dinge wahr ſind, oder nicht.
gen nen hier nicht anweſend ſind, das kann auch kein Grund ſein,

eſchwerden hier nicht vorzubringen. Die ganze Debatte macht mir
den Eindruck, als ob man allgemein der Anſicht ſei, daß die Fort
chritte der Kolonialpolitik keine großen ſeien. Selbſt Abg. Haſſe
ſt über die allgemeinſten Allgemeinheiten nicht hinausgekommen.

Direkor Kayſer meinte geſtern, ich hätte in meiner Berechnung eine

r J Selbſt wenn man aber nur denoffen in den Etat in Rechnung geſtellten Betrag berückſichtigt, ſo

Es kommt dabei doch nur
Und daß die An-

amt, die ſo weit in der Welt herumgekommen und praktiſche Er
fahrungen haben, mehr Vertrauen als zu manchem Herrn vom
Zivil die die Dinge nur aus Druckſchriften, Akten oder einem ge
legentlichen Paradebeſuch kennen. Heiterkeit Vielleicht hätte aus
e noch etwas werden können, wenn Zanzibar dabei ge
blieben wäre. Die Kanzler kommen, die Kayzler gehen, der Mi
niſterialdirektor gehorcht und bleibt ſtehen! (Heiterkeit.) Jch habe
nur den Wunſch, die Kolonialpolitik
wird, als es das Jntereſſe der deutſchen Steuerzahler erlaubt:.
(Beifall links.)

Abg. Schall (deutſchkonſ.): Abg. Bebel hat mehr Kolonial
klatſch vorgebracht. Die Landplage der ſozialdemokratiſchen Agi-
tation iſt viel ſchlimmer als die Heuſchreckenplage in Oſtafrika.
Auch ich trage keine Bedenken, hier Mißſtände aus den Kolonien
vorzutragen. So war in einem Artikel von Zintgraff in der
Deutſchen Warte ausgeführt, daß die Europäer, die in den Kolonien
leben, nichts weniger als chriſtliche Vorbilder ſeien, was die h.
keit der evangeliſchen Miſſionen erſchwere. Die katholiſchen Miſ-
ſionare wüßten freilich als gewandte Leute Kompromiſſe zu ſchließen,
ſie ſeien mit den Fröhlichen fröhlich, und ſo ſcheide man von ihnen
nicht mit dem Bewußtſein daß die Miſſionare gute Kerle ſeien.

Abg. Bebel (ſoz.): Ich glaube, auf Jhren Sieg werden Sie
ſehr lange warten müſſen. (Heiterkeit.) Herr von Brentano führtden rn eines alten Negers an, daß bei den Chriſten von
Bruderliebe nichts zu merken ſei, ſie betrügen und bekämpften
einander und ſeien wie die Teufel. Jch habe nicht behauptet,
daß alles wahr wäre 3 habe es nur vorgebracht, um An
laß zu einer Unterſuchung zu geben. Wie kann Herr Direktor
Kayſer jetzt in Bauſch und Bogen erklären, daß alles Lügen ſeien!
d dem Bericht ſteht nichts davon darin, daß der Baumwollen-

au auf einer kleinen Plantage, die mit ungenügenden Mitteln
betrieben werde, zurückgegangen ſei, ſondern ganz allgemein iſt
von einem Rückgang des Baumwollenbaues die Rede. Der Herr
Direktor ſtellt ſich hin, um im Ton der tiefſten Entrüſtung unſere
Behauptungen für unwahr zu erklären, ohne daß er, wie er doch
ſelbſt zugiebt, von den Verhältniſſen Kenntnis hat. Daß auch in
Oſtafrika dasſelbe vorkommt, was ſich Herr Leiſt in Kamerun
erlaubt hat, daß auch zrrauen gepeitſcht werden, hat der Direktor
kein Recht, uns zu beſtreiten, ſo lange er die Unwahrheit dieſer
Behauptungen nicht nachweiſen kann. Mit welchem Rechte darf
er da von Verläumdungen ſprechen Mein vornehmſter Gewährs-
mann nimmt in den Kolonien eine hochangeſehene Stellung ein.
Der Direktor Kayſer nennt meine Darlegung der thatſächlichen
Verhältniſſe über das koloniale Gerichtsverfahren eine Verdäch
tigung des Verfahrens. Das Vertrauen, das er in bezug auf die
Unparteilichkeit der dortigen Gerichte gegen die Schwarzen aus

eſprochen hat, wird hier im Hauſe vielfach nicht geteilt. An
lagen gegen Abweſende vorzubringen, ſind wir als Abgeordnete

nicht nur berechtigt, ſondern in vielen Fällen ſogar verpflichtet
Angenehm iſt es für uns e aber wir haben ein öffent-
liches Intereſſe daran. Der Direktor Kayſer ſagt, es ſei Feig-
heit, Beſchuldigungen gegen Perſonen einem Abgeordneten mitzu-
teilen und die öffentliche Vertretung derſelben nicht ſelbſt zu über
nehmen. Nun, die Beſchuldigungen, die gegen den Kanzler Leiſt
vorgebracht ſind, haben ſich nicht in vollem Maße bewahrheitet.
Derjenige aber, der die Anklage erhob, Aſſeſſor Valentin, mußte
den Dienſt quittieren.
Staatsſekretär Frhr. von Marſchall: Sie können verſichert
ſein, daß wir ſtets geneigt ſind, Beſchwerden über Unregelmäßig-
keiten unſerer Beamten in den Kolonien auf den Grund zu gehen.
Das zeigt gerade der Fall Leiſt. Aber auf anonyme Anſchuldi-

ungen gehen wir nicht ein. Jch bin auch dagegen unempfind-
ich, wenn der Abg. Bebel ſagt, ſeine Gewährsmänner ſeien Ver-

trauensmänner. Es hieße doch geradezu, einen pflichtgetreuen
Beamten ſchutzlos dem Haß und der Rachſucht preisgeben, wenn
ich ihn dem Odium einer Unterſuchung ausſetzen würde. während
ſein Anſchuldiger vom Hinterhalt aus ohne Riſiko zuſieht. Möge
mir der Abg. Bebel ſeine Vertrauensmänner nennen, dann werde
ich die Unterſuchung einleiten. Beifall.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Wir würden in unſeren Kolonien
um einen guten Schritt weiter kommen, wenn der militäriſche
Charakter in den Hintergrund gedrängt und die Abhängigkeit vom
auswärtigen Amte mehr betont würde. Wir glauben nicht,
daß die katholiſchen Miſſionare in den Kolonien fünf gerade
ſein laſſen. Aber wollen Sie den Miſſionaren verübeln, daß ſie
ſich einen menſchlich gemeinſamen Standpunkt ſuchen Jede der
beiden Miſſionen möge das ihrige dazu thun, das Licht des
Chriſtentums im dunkeln Weltteil zu verbreiten. Beifall im
Zentrum).

Abg. Bebel (ſoz): Der Staatsſekretär ſagt, mit unſeren Ge-
währsmännern hätten wir ſchon oft üble Erfahrungen gemacht.

ch weiß nicht, welche Veranlaſſung der Staatsſekretär zu dieſer
ehauptung hat. Von allen Behauptungen, die ich im Laufe der

letzten zwei Jahre gemacht habe, wurde mir nur in bezug auf
einen einzigen Fall bezüglich einer Militärmißhandlung eine Un-
richtigkeit nachgewieſen. Mein Gewährsmann erbietet ſich, für
ſeine Behauptungen Zeugen anzuführen. Wenn ich ſeinen Namen
nennen würde, würde er als eine ſehr vertrauenswürdige Perſon
angeſehen werden. Wenn ein Abgeordneter hier öffentlich Be-hauptungen über angebliche Thaſagen aufſtellt, übernimmt er

doch damit die Verantwortung, und das ſollte den Staatsſekretär
doch zur Einleitung einer Unterſuchung veranlgſſen.

Abg. v. Bennigſen iſt mit der Haltung des Staatsſekretärs
durchaus einverſtanden. Für einen Teil der Anſchuldigungen biete
Bebel Zeugen an, dieſe werden ſich alſo vornehmen laſſen; andere

enthielten aber auch ſo ſchwere m daß Bebel ver
r

iſt das ſchon eine viel große Summe angeſichts der Erfolge,
die wir erzielen. Jch habe zu vielen Herren vom Reichsmarine-

„Entſchuldigen Sie mich nur, Herr Paſtor ich bin nur
ein junger Kandidat, aber wir haben als Studenten viel
disputiert, und da wurde gemeint, daß zwiſchen dem, was
der chriſtliche Staat thut, und dem, was die chriſtliche Lehre
beſagt, ein unheilbarer Widerſpruch beſteht.“

„Vielfach ja, aber
„Und daß es der unſeligſte Fehler unſeres Martin Luther

geweſen, eine Ehe zwiſchen Staat und Kirche einzugehen.“
„In gewiſſer
Wo der Staat der Mann und die Kirche die Frau, in

Wirklichkeit aber die Magd geworden, die ſich ſchließlich
immer zu fügen hatte.“
S Die beiden waren während dieſes Geſpräches bis zum
Pfarrhauſe gekommen, und als der junge Mann ſich vor
dem Eintritt in die Halle wendete, um dem Hausherrn mit
einer V ung den Vortritt zu überlaſſen, blieb dieſer
einen Augenblick ſtehen und ſagte:

„Junger Freund, was Sie da mit Jhren Studiengenoſſen
disputiert haben, war oft auch ein Gegeuſtand der Dis-
kuſſion unter meinen Studienfreunden; mehrere von ihnen
find ihrem Kopfe vagzesenger und ſind ſchließlich dabei
verſtorben oder verdorben. ir ſind den ſicheren Weg, den
uns der Staat gezeigt, gegangen, und, wie ich nun aus
meiner Berufung erſehe, iſt meine Karriere noch nicht ab
geſchloſſen. Zwiſchen der organiſierten, mit allen Mitteln
ausgerüſteten Staatsgewalt und einer organiſierten, unzu
friedenen Menſchenmenge kann ein verſtändiger Menſch nicht yffogen, um dadurch die auffällige Zerſtreutheit des letzteren

als eine für einen am Anfange ſeiner Laufbahn ſtehendenlange ſchwanken. Sie, wie ich ſehe, ſchwanken noch zwiſchen
Jhren Jdealen und der praktiſchen Notwendigkeit; hoffent-
lich gelingt es mir, Sie auf die richtige Bahn zu bringen,
bevor Sie uns verlaſſen. Jetzt kommen Sie, das Mittag-
eſſen wartet.“

h

pflichtet ſcheine, dafür Belege w ſchaffen. Dem Direktor der Ko
lonialabteilung gebühre der volle Dank, daß er ſo entſchieden und
warm für Herrn v. Schele eingetreten ſei. Redner proteſtiert

Die Suppe war aufgetragen, als unſer Kandidat zum
erſtenmale das Speiſezimmer ſeines Patrons betrat. Am
liebſten wäre er hinausgeſtürmt, ſo voll war ihm das Herz.
Vielleicht hätte er auch ſie ſehen können, deren Bild ihm
fortwährend vor Augen geſchwebt hatte. Appetit fühlte er
bei dieſer Stimmung ſchlechterdings nicht.

„Sie eſſen ja nicht, Herr Kandidat,“ rief plötzlich eine
ſanfte Stimme, die ihn aufblicken machte.

4 ſtand ſie hinter ihm mit einer Fleiſchſchüſſel in
der Hand!

Eiligſt reichte er den Suppenteller zurück, wobei er den
Präſentierteller halbwegs überflutete, und ſetzte die Fleiſch
ne vor ſich hin, als wäre ſie allein nur für ihn be-
timmt.

„Wollen Sie die Fleiſchſchüſſel nicht weiter geben, nach
dem Sie ſich bedient haben fragte die Frau Paſtorin, als
ſie den Kandidaten ganz geiſtesabweſend ſah.

„O gewiß, bitte,“ rief der Gemahnte und ſtieß beim
haſtigen Hinüberreichen Oel- und Eſſigflaſche um.

Die Tiſchgäſte, zu denen, außer den Familienmitgliedern,
auch der noch unverheiratete Schullehrer und zwei Geiſt
liche aus den nächſtliegenden Pfarrorten nebſt Gattinnen ge
hörten, ſahen einander verwundert an, lächelten und ſchüttelten
die Köpfe.

Der Paſtor fühlte ſich daraufhin gedrungen, ſeinen Amts
brüdern mitzuteilen, welcher Art das Geſpräch geweſen, wel
ches er auf dem Wege von der Kirche mit ſeinem Gaſte ge

Theologen ſehr erklärliche erſcheinen zu laſſen. Das gab
nun gleich dem Tiſchgeſpräche eine beſtimmte Richtung, ob-
wohl dabei wenig Meinungsdifferenzen zu tage traten, weil
man auf allen Seiten die Ueberzeugung äußerte, daß die
frühere, in unſeren Tagen aber faſt allenthalben zum

nicht weiter getrieben

erner die Behauptung Richters, daß in den Kreiſen derBee bende Stimmung herrſche. Kein
Kei

päiſches Land habe in dieſem Jahr bnnvert denn re

e nd ſekoloniglem Gebiete erreicht, a m Wir
z n, daß der e Reichskanzler hier ſo entſchieden für
unſere Kolonialpolitik eingetreten iſt. Hier in Berlin haben ſich

uſammengefunden zum Bahnbau vong Kapitalkräfte
u den Seen. Man wird in unſerm Stadium der kolonialen
elung größeren Kapitalverbänden auch noch größere Zu-

gen e machen können.
bg. Richter: Deutſchland habe nur das zum Koloniſieren

bekommen, was andere übrig gelaſſen. Die ganzen großen Kapital
vereinigungen in Deutſchland zum Baue der Zentralbahn von
Afrika beliefen G auf bloß 300 000 M., von denen das Reich
allein 100 000 M. beiſteuere. (Lachen links.)

Abg. Graf Arnim: Dadurch, daß Bebel die e h
des Gouverneurs v. Schele erſt heute vorgebracht habe, falle er
dem vielleicht falſchen Verdachte anheim, daß er wünſche, die An
ſchuldigungen möchten unwiderlegt ins Land gehen. Es ſei wirk-
lich bedauerlich, daß v. Schele in dieſer undeutſchen Art während
ſeiner Abweſenheit hier angegriffen worden ſei.

Abg. Bebel verteidigt ſich unter Hinweis darauf, daß er, durch
die Geſchäfte ſelbſt genötigt, erſt heute dazu gekommen ſei, die
Sache zur Sprache zu bringen. Das deutſche Kapital habe durch
aus kein Zutrauen zu der oſtafrikaniſchen Kolonialentwickeulng;
das Kapital ſei äußerſt feinfühlend und wiſſe ganz genau, wo
etwas zu holen ſei.

Direktor Ka yſer: Bebel werde wohl inzwiſchen klar geworden
ſein, daß er das oberſte Prinzip der Gerechtigkeit umdrehe, wenn
er von dem, den er beſchuldige, einfach verlange, daß er ſich von
den Beſchuldigungen reinige. Gegenüber dem Vorwurfe Richters,
daß das deutſche Kapital ſich durchaus nicht ſelbſtändig thätig
eige, ſondern überall Reichshilfe nötig ſei, zählt Redner die verhenen Geſellſchaften mit ihren Kapitalien auf und weiſt ſodann

ie ſpöttiſche Bezeichnung für ſeine Jnformationsreiſe nach Oſt
afrika als Paradereiſe zurück.

Abg. Richter nimmt für ſich in Anſpruch, daß alle ſeine An
e auf thatſächlichen Pitwneer in der reruhten. Bezüglich der oſtafrikaniſchen Anleihe ſtellt er feſt, daß
dieſelbe unter Um zhung des Anleihebewilligungsrechtes des Reichstags geſchaffen ſa ie Dividenden der Geſellſchaften würden
eigentlich, da die Zolleinnahmen für die Verzinſung verpfändet
ſeien, aus Reichsmitteln gezahlt.

Die einzelnen Poſitionen des Etats für Oſtafrika werden nach
den Vorſchlägen der Kommiſſion ohne weitere Debatte genehmigt.

n vertagte 53 das Haus.
ächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr nachmittag. Tagesordnung

Die Gewerbezählung und Fortſetzung der heutigen Beratung.
Schluß gegen 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Was ein Federſtrich bedeuten kann. Wenn die

Novelle zur Gewerbeordnung nach den Vorſchlägen der Re-
gierung oder gar nach den bekannten Anträgen Geſetz wird,
dann werden, wie man in Jntereſſentenkreiſen des deutſchen
Buchhandels berechnet hat, 48432 direkt am Reiſe und
Kolportagebuchhandel beteiligte Perſonen brotlos. Hierbei
ſind keineswegs mitgerechnet die indirekt beteiligten Perſonen,
die Buchbinder, die Jntereſſenten der Leder und Papier-
brauche u. a., die ſelbſtverſtändlich durch einen jähen und
unheilvollen Rückgang des Buchhandels auf das Empfind-
lichſte geſchädigt und zu großen Arbeiterentlaſſungen ge-
zwungen würden. Gegen Maßregeln, durch welche man die
Verbreitung von Schundromanen unterbindet, wird ſchwerlich
jemand etwas einzuwenden haben immerhin ſichern gegen
die Verbreitung von unſittlichen Erzeugniſſen ſchon die be
ſtehenden Geſetze aber wenn man lediglich wegen dieſes
einen Hundertſtels der von der Kolportage vertriebenen Pro-
dukte ein ganzes blühendes Gewerbe ruinieren will, ſo er-
innert dies an die That des Bären, der die Fliege auf der
Stirn des Schlafenden mit einem Stein tötet. Jndes
ein Federſtrich und das Ziel iſt erreicht.

Die Ausſichten des Zentrums bei den Tabak-
arbeitern werden recht „lichtvoll“ illuſtriert durch folgende
dem Vaterland aus Duderſtadt (Eichsfeld) zugegangene Zeilen

Der weiland „reiſende Engel“ des Zentrums, Dr. Lieber,
wollte heute hier eine Zentrums Pauke loslaſſen, hat ſich aber
klüglich rechtzeitig gedrückt, nachdem er von allerhand Wind be
kommen. Obgleich die ganze Kaplanei aufgeboten war, waren die
Zigarrenarbeiter entſchloſſen, dem „reiſenden Engel“ „das Fell zu
gerben“, und wir Welfen würden mitgeholfen haben. Da fiel ihm
aber der Mut in die Kniehösl und er ward nicht mehr geſehen.
Und das war für ihn das Beſte.

Jochemken, Jochemken! Hüte Die!
Der Kongreſß der dentſchen Tabakfabrikanten

und Händler in Berlin am Dienstag war von 1500 bis
2000 Perſonen beſucht. Es wurde eine Reſolution vorgelegt,
welche beſonders betont, die Einführung der neuen Tabaks-
ſteuer würde die Beſeitigung des Mittelſtandes in der Zigarren-
fabrikation, ſowie Arbeiterentlaſſungen und weitere Schädi-

Schweigen gebrachte radikale Strömung innerhalb der pro

teſtantiſchen Geiſtlichkeit vielfach zur W wenn nicht
zur Unkirchlichkeit und zum Unglauben in weiteren

reiſen der Laienwelt, zur „Diſſentiererei“, wie einer der
Herren ſich ausdrückte, und indirekt auch zur Großziehung
der alle Autoritäten anfeindenden, umſtürzleriſchen Sozialdemokratie beigetragen habe, weshalb gegenwärtig wie als je

an die Geiſtlichkeit die Pflicht herantrete, ſich die möglichſte
Enthaltſamkeit bezüglich ihres e und Diskutier-
eifers aufzulegen, vielmehr die feſtgeſtellten Glaubensſätze als
ein untrennbares, nach keiner Richtung hin abänderbares
Ganze anzuſehen und jedem, der auch nur an dem kleinſten
Teile desſelben rütteln zu wollen ſich unterfaugen wolle, als
einen Feind der Kirche zu behandeln. Nicht minder ent
ſchieden ſprach ſich auch die Meinung aus, daß für die pro
teſtantiſche Geiſtlichkeit der Staat in ſeiner gegenwärtigen
Verfaſſung die einzige zuverläſſige Stütze bilde, weshalb ſich
für den Geiſtlichen die Pflicht ergebe, den Staat in ſeiner
gegenwärtigen Regierung mit allem Eifer und allen intellek
tuellen, wie materiellen Kräften gegen alle inneren Feinde,
ſelbſt unter Aufopferung berechtigter Wünſche und Nieder
ſchlagung gerechter Zweifel und Bedenken, zu ſtützen und zu

verteidigen. Schluß folgt.
Heiteres.

Kindermund. Das neugeborene Brüderchen hat zu wieder
S Malen bewieſen, daß es im Beſitze ganz außerordentlicher

timmittel ſei zu nicht i Leidweſen des kleinen Guſtav.
Eines Tages fragt dieſer die Mama: „Nicht wahr, das Brüder

en iſt vom Himmel gefallen „Ja, mein Söhnchen.“
er kleine Guſtav ſchwieg eine Weile, dann begann er wieder:

„Mama!“ „Was denn, mein Söhnchen?“ „Jch kann es den
et eigentlich nicht übel nehmen, daß ſie ihn hinausgeſchmiſſen

aben!“



gungen ſchon jetzt, auch eine ungünſtige Lage der Zigarren
und Tabakfabrikanten zur Folge haben.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages be
antragt, die eſchlußfaſſung über die Wahl des Abgeordneten
v. Kardorff im dritten Wahlkreiſe des Regierungsbezirks
Breslau vorläufig auszuſetzen. Auch Du, mein Sohn
n EſchwegeSch

Jn Eſchwege-Schmalkalden haben die Freiſinnigenbei der Stichwahl am Montag werer e geiſſade e
beigeführt, indem ſie in der Majorität mit den National-

iberalen für den Knüppelpaſtor Jskraut ſtimmten. Eine
würdige Geſellſchaft

Zum Bismarckulk. Die „national geſinnten“
boten wollen Bismarck dadurch beſonders ehren,
am 1. April in der Reichstagsreſtauration einen Schmaus
veranſtalten, bei dem nur Reſte verſchmauſt werden. Es
ſollen nämlich die Ueberreſte von dem großen Reichstags
ſchmauſe vertilgt werden, der am 4. Dezember v. J. ab-
gehalten wurde. So verbindet man das Angenehme mit
dem Nützlichen man ſchützt die Vorräte vor dem Ver
derben und ehrt dadurch zugleich den „Altreichskanzler“.

Ausland.
Schweiz. Das Berner Tageblatt fordert für die ſchweize

Reichs
daß ſie

riſchen Offiziere angeſichts der Fachurteile, die im deutſchen
Reichstage über das Schweizer Milizſyſtem gefällt wurden,Einführung des einjährigen Dienſtes. Syſtem gef

Der Untergang des ſpaniſchen Kriegsſchiffes
„Königin Regentin“ beſtätigt ſich in ſeinem ganzen furcht
baren Umfange. Der Kreuzer „Alfonſo XII.“, der nach Cadix
zurückgekehrt iſt, hat die „Reina Regente“ unter Waſſer liegend
am Eingange der Meerenge von Gibraltar aufgefunden. Ein
Maſt des untergegangenen Schiffes ragte ungefähr einen
halben Meter aus dem Waſſer heraus. Der „Alfonſo XII.“
iſt mit Tauchern und den nötigen Apparaten an den Ort des
Unglücks zurückgekehrt. Mit dem Schiffe ſind über 400 brave
Seeleute in die Tiefe geſunken: alſo ein Unglück ebenſo furcht
bar, wie der Untergang der „Elbe“ und die Kataſtrophe,
welche vor einigen Jahren die engliſche Marine durch den
Schiffbruch der „Queen Viktoria“ betroffen hat.

Bulgarien. Der Wiederaufbau des vor einiger Zeit
zerſtörten proteſtantiſchen Bethauſes iſt einem Regierungs-
baumeiſter übertragen worden, womit die Sache erledigt zu
ſein ſcheint. Was dieſe „Wilden“ doch für liebenswürdige
Menſchen ſind.

Parteinathrichten.

Die Märzfeier in Berlin verlief auch in dieſem Jahre
in impoſanter Weiſe. Nachdein am Sonntag und Montag tauſende
nach dem Friedrichshain hinausgepilgert waren, um die Stätte der
Märzgefallenen in ſtiller Andacht zu betreten und auf den Grab-
hügeln reiche Kranzſpenden niederzulegen, bildeten die 12 Verſamm-
lungen, die am Montag abend unter zahlreicher Beteiligung tagten,
einen würdigen Abſchluß der ernſten Feier.

Die Ferien ſozialdemokratiſcher Redakteure. Ge
noſſe Schippel hat am Montag nachmittag das ungaſtliche
Plötzenſee mit der auch nicht allzu gaſtlichen deutſchen Freiheit ver
tauſcht. Geſünder iſt Schippel in Plötzenſee nicht geworden, doch
dürfen wir erwarten, daß er ſich bald erholen wird. Von ſozial-
demokratiſchen Zeitungsleuten ſind noch die Henkſen Stadt-
hagen und Zauchau in Plötzenſee und für Genoſſen Schippel
tritt in den nächſten 4 doppelte t ein, da die Redak-

teure des „Vorwärts“ Braun und Pötzſch demnächſt über ihre
Sünden im ſtillen Kämmerlein auf längere Zeit nachzudenken
haben werden.

Jm ſechſten ſächſiſchen Wahlkreiſe verbreiteten unſere
arten am Sonntag 54000 Flugblätter. Die Wirte im
Slauenſchen Grund ſollen ſich, wie die Sächſ. Arbeiterzeitung er

fährt, verpflichtet haben, keiner Partei ihre Säle zu Wahlverſamm-
lungen zur Verfügung zu ſtellen.

Soziale Ueberſicht.
Lüneburg. Wie aus dem Schlachthausbericht zu

gen iſt, ſind im Monat Januar 1895 im hieſigen Schlacht
hauſe 19 Stück Großvieh, 31 Kälber, 60 Schafe, 2 Ziegen
und 73 Schweine weniger geſchlachtet als im Januar des
Vorjahres. So nimmt in jedem Jahre, trotzdem die Volks
zahl eine immer größere wird, der Konſum ſtetig ab. Da
gegen iſt ein Pferd mehr geſchlachtet worden. Wer ſehen
will, erſieht hieraus, daß die Erwerbsverhältniſſe von Jahr
zu Jahr ſchlechtere werden und namentlich die große Maſſe
immer mehr auf eine ordentliche Ernährung verzichten muß,
da die wohlhabende Klaſſe hier gewiß nicht auf den Fleiſch
konſum verzichtet hat.

Das größte Eiſenwerk Frankreichs und über-
haupt eines der erſten der Welt iſt das von Schneider u.
Ko. in Crenſot. Dasſelbe beſitzt 4 Hochöfen, 38 Puddel-
öfen, 47 Stahlſchmelzöfen, 2 Beſſemer Konverter, 7 Siemens-
MartinStahlöfen, 28 Temperöfen für Stahlguß, 20 Dampf-

ämmer, 34 Laufkrahne, 5 hydrauliſche Motoren von 260
ferdeſtärken und 183 Dampfmaſchinen von zuſammen 15 200

Pferdeſtärken. An Roheiſen produzierte das Werk gegen
92 000 Tonnen im letzten Jahr; der Koksverbrauch betrug
in derſelben Zeit 123 000 Tonnen, der von Steinkohlen
2750 Tonnen allein gegen 40000 Tonnen Schmiedeeiſen
wurden von auswärts bezogen und verarbeitet. Die Zahl
der Arbeiter beträgt gegen 10 000. Hinſichtlich der totalen
Eiſenproduktion Frankreichs macht die Produktion der Cren

ardinen, Teppiche

gegen 584 Mill. 1893, an Rohmaterialien für 2 301 000 000
Frks. gegen 2228000 Frks. im Vorjahre.

Lokales und P
Halle a. S., 20 März.

Vor dem Schöffengericht wurde heute gegen Genoſſen Ad.
Thiele wegen angeblichen Preßvergehens verhandelt. Das Urteillautete auf Freiſ prechung des Angeklagten unter Uebernahme

der Koſten auf die Staatskaſſe. Der Anklage lagen die Berich
tigungen des Herrn Bergrat Leuſchner in Eisleben zu grunde,
die dieſer Herr im Dezember unſerm Blatte hatte zugehen laſſen,
deren Aufnahme jedoch vom Genoſſen Ad. Thiele als damaligem
verantwortlichen Redakteur unſeres Blattes abgelehnt worden war,
da ſie den preßgeſetzlichen Anforderungen nicht entſprachen. Der
Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte Beſtrafung des An-
geſchuldigten, doch gelangte das Gericht, wie ſchon bemerkt, zur
Freiſprechung, weil Herr Leuſchner das, was er als unwahr be-
richtigen wollte, ſelbſt als wahr zugeſtanden habe.

ie Tagesordnung für die außerordentliche Sitzung der
Stadtverordneten Verſammlung am Donnerstag den 21. März,
nachmittags 4 Uhr, umfaßt: Oeffentliche Sitzung: 1. Kau-
rionsſtellung eines Beamten. 2. Nachbewilligung für Unterhaltung
ſtädtiſcher Gebäude. 3. Mittelbewilligung für Jnventarienſtücke
für die Polizei. 4. Feſtſtellung des Haushaltplanes des Stadt-
theaters für 1895/96. 5. er eſinkanng zur Errichtung eines
Kohlenſchuppens auf der Gasanſtalt. 6. Verpachtung der Sand-
rube am Goldberge. 7. Bewilligung einer Zuwendung für die
erienkolonien. 8. Neubauten und weſentliche Veränderungen auf

dem Gebiete des Hochbauweſens. 9 Desgl. betr. Straßen und
Kanäle. 10. Abbruch eines Gebäudes. 11. Entlaſtung der Rech
nung über den Erneuerungsfonds für die ejektriſche Beleuchtungs
anlage im Ratskeller. Geſchloſſene Sitzung: 12. Abkommen
mit dem Mieter des Ratskeller Reſtaurants. 13. Ermächtigung
zur Anſtellung einer Klage wegen Straßenausbaukoſten. 14. Pe
tition des Kaufmanns Stock. 15 Anſtellung einer Klage wegen
625 M. 16. Definitive Anſtellung von zwei Polizei Sergeanten.
17. Gehaltserhöhung eines Beamten. 18. Nachtrag zum Statut
der Fiſcher Stiftung. 19. Wahl zweier Armenpfleger für den
1. Bezirk. 20. Wahl eines mee für den 2. Bezirk. 21.Wahl eines Vorſitzenden, eines ſtellv. Vorſitzenden und eines Ar
menpflegers für den 9. Bezirk.

Viel Geld muß unſere Stadt übrig haben, denn die Stadt
verordneten haben in geheimer Sitzung 1000 (eintauſen d) Mark
bewilligt zur Anfertigung eines „künſtleriſchen“ Ehrenbürgerbriefes
für den Fürſten Bismarck. Die Steuerzahler unſerer Stadt werden
ſich dieſe mehr als ſplendide Verwendung ſtädtiſcher Steuermittel
merken. Uebrigens: Wenn denn einmal für den Emſer Depeſchen
Redakteur in die Taſche gegriffen wurde, ſo hätte man ſeinen Ge
fühlen und ſeinem Geſchmacke ſicherlich beſſer entſprochen, wenn
man ihm die runden tauſend Mark in bar per Poſtanweiſung
eingeſchickt hätte.

Stadttheater. Das einmalige Gaſtſpiel von Franceſchina
Prevoſti wird erſt am nächſten Montag ſtattfinden. Die Künſt-
lerin war auch an der Jnfluenza erkrankt und bedarf noch einige
Tage der Schonung zu ihrer vollſtändigen Wiederherſtellung.
Am Freitag geht daher neu einſtudiert im Abonnement auf Karten
farbe weiß Cherubinis Oper „Der Waſſerträger“ mit den Herren
Gusther, Müller Hartung und Frl. Breuer in den Hauptrollen in
Szene. Molieres „Der Geizige“, in der Fuldaſchen Bearbeitung,
wird erſtmalig am Sonnabend gegeben. Da Orcheſtermuſik heute
nicht zu erhalten war, ſo geht anſtatt „Der Verſchwender“ noch-
mals das Luſtſpiel „Madame Sans Gene“ in Szene.

National- Theater. Der wirklich echte Heinrich Dowe. be
kannt durch ſeine Erfindung des kugelſicheren Panzers, und Fräu
lein Elſa Dianag, die treffſichere Kunſtſchützin, werden heute zum
erſtenmale auftreten. Herr Dowe wird unter dem Panzer ſich
den Geſchoſſen unſerer n Gewehre preisgeben,
um ſo einen Begriff zu geben von der Bedeutung ſeiner Er-
findung.

Durch n Umgang mit einer Schußwaffe,
die zum Zwecke des Rattenſchießens benutzt wurde, erhielt am
Montag abend der Arbeiter Klemm in einem Barbiergeſchäft am
Steinthor einen Streifſchuß an der Stirn. Nachdem derſelbe in
der nahen Klinik verbunden, konnter er wieder entlaſſen werden.
Ein Glück für alle Beteiligte, daß es nicht ſchlimmer geworden iſt.

Könnern. Jn der Nacht zum Montag brannten die Stall-
ebäude des Reſtaurant Bürgergarten vollſtändig nieder. Die
euerwehr mußte ſich damit begnügen, das Feuer auf ſeinen Herd

zu beſchränken.
Merſeburger Polizeigedächtnis. Die auf Montag den

18. März fallende Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins
in Merſeburg wurde von der dortigen Polizei verboten, mit der
Begründung, daß ſie nicht bei ihr angemeldet ſei. Trotzdem der
Vorſitzende ſeinerzeit wie er auch dem betreffenden Beamten,
der eventuell die Verſammlung auflöſen ſollte, mitteilte die
Verſammlungen des Vereins bei der Behörde ſo angemeldet, daß
fie alle 14 Tage ſtattfinden, mußte die Montags Verſammlung
doch ausfallen. Ob es das Thema des Abends: „Die Be
deutung des 18. März“, worüber Genoſſe Mittag ſprechen
ollte, der Behörde angethan hatte, wiſſen wir nicht. Nun das
hema wird nachgeholt werden.
Eisleben, 19. März. Ein Rohrbruch der ſtädtiſchen Waſſer-

leitung erfolgte heute mittag 12 Uhr vor der Königlichen Berg-
chule in der Sangerhäuſerſtraße. Jn ſtarken Strahlen kam das

aſſer zwiſchen den Pflaſterſteinen hervorgequollen. Schöne
Ausſichten!

Schkeuditz. Auch unſer Städtchen wird ſeinen Bismarck-
Rummel haben. Es ſoll ein Kommers veranſtaltet werden, wozu
eder freien Eintritt hat. Zur Deckung der Unkoſten hat das

tadtverordneten Kollegium in ſeiner letzten Sitzung 50 Mark be
willigt. Nun, die Steuerzahler werden i r ſchätzen, auch
etwas dazu beitragen zu dürfen um den Geburtstag des Mannes
der Blut und Eiſenpolitik würdig zu Am Sonntagand im Bürgergarten die öffentliche onatsverſammlung des

rbeitervereins ſtatt. Es wurde zunächſt über die diesjährige
Maifeier debattiert; doch wurden keine beſtimmten Beſchlüſſe ge
faßt. Der Vorſtand ſoll zur nächſten Verſammlung ein imm
tes Programm vorlegen worüber dann weiter beraten wird.

ſtellte Genoſſe C. Müller folgenden Antrag: Um das
ntereſſe der Mitglieder an den Verſammlungen zu heben, ſollen

in den Verſammlungen, zu welchen kein Referent geladen iſt, Mo
natsberichte (d. h. zuſammengeſtellte Zeitungsberichte) von den
Mitgliedern abgegeben werden. Dieſer Antrag wurde einſtimmig
angenommen. S war folgende Reſolut:on eingegangen
„Die heute im Bür 777 tagende öffentliche Verſammlung des
Arbeitervereins zu Schkeuditz und Umgegend proteſtiert ganz ener

ewilligung des Stadtverordneten Kollegiums von

zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

e

Läuferstoffen,
NMöbelstoffen

u. Portieren

ihren Sitze Nachdem dann noch bekannt gemacht war, daß
in nächſter Zeit eine große öffentliche Volksverſammlung in gaß.
lers Lokal ſtattfinden wird, in welcher Redakteur Ad. Thiele- Halle
referiert, wurde die Verſammlung geſchloſſen.Mühlberg, 17. März. Der hieſige Arbeiter-Verein hielt heute

ſeine e Mitglieder Verſammlung ab. Daß dieſelbe ſehrordnungsmäßig verlief, braucht wohl nicht erſt hervorgehoben zu

werden aber denjenigen Leuten, welche ſich immer der Ordnungim großprahleriſchen Tone rühmen, könnten wir anraten, öfters

unſere Gäſte zu ſein. Dieſelben würden noch Ordnung von den
Arbeitern lernen können. Auf der Tagesordnung ſtanden folgende

unkte: 1. Wie arrangieren wir die diesjährige Maifeier 2.
tellungnahme zum m n 3. Konferenz Angelegen-

heiten, 4. Verſchiedenes. Die Genoſſen beſchloſſen, die Maifeier
aus Klugheitsrückſichten am Sonntag nach dem 1. Mai zu feiern.
Dieſelbe ſoll beſtehen in einem allgemeinen Ausflug während des
Tages in die ſchöne freie Natur, und abends in Feſtrede, Theater
mit L Tänzchen. Ferner wurde beſchloſſen, denrovinzia Penen in Halle zu beſchicken und wurde Genoſſe
Fritze als Delegierter gewählt. Derſelbe erklärte, nach beſten

räften für die ſozialiſtiſchen Jdeen, für den Ausbau der Organi-
ſation und infolgedeſſen für die Arbeirerſache eintreten und ener
giſch dafür wirken zu wollen. Ferner wurden zu der am 21. April
in hieſiger Stadt ſtattfindenden Konferenz 5 Genoſſen zur Kom-
miſſion gewählt, welche teils als Empfangskomitee, teils als Dele-
ierte fungieren. Der Saal wird der Bedeutung des Tages gemäß
eſtlich geſchmückt werden. Jm Punkt Verſchiedenes entſtanden

rege Debatten. Genoſſe Menzel regte an, ein paar Berichterſtatter
für das Volksblatt zu wählen, da das unbedingt notwendig ſei
ur Förderung unſerer Jntereſſen. Ferner rügte er die Nachläſſigkeit des Schriftführers welcher die MitgliederVerſammlungs-

Anzeigen nicht ins Volksblatt hatte einrücken laſſen. Genoſſe Fritze
als Schriftführer gab ſeiner Befriedigung über die Kritik des Ge
noſſen Menzel Ausdruck. Es freue ihn, daß die Genoſſen tüchtig
Kritik an der Thätigkeit des Vorſtandes übten. Das zeuge von
echt ſozialdemokratiſchem Geiſt und würde eine gedeihliche Ent
wickelung unſerer Organiſation zeitigen auch verſprach er, in W
kunft das Gerügte beſſer zu regeln. Nachdem man den Genoſſen
in Eſchwege Schmalkalden im Geiſte ein „Glück auf zur Wahl“
ewünſcht hatte, wurde dieſe herrliche Verſammlung nach einemSchluß wort des Genoſſen grige geſchloſſen.

Mühlberg a. E. Auch unſere Ordnungs Patrioten laſſen es
ſich angelegen ſein, unſer Städtchen zum Geburtstag des großen
Depeſchenfälſchers einmal in Alarm ie Feier ſoll
darin beſtehen, daß ſämtliche Vereine einen
W man hat ſich ſogar entſchloſſen „Jhm“ eine Eiche zu ſetzen.

ir ſind nur neugierig, wie ſich dieſe Herren ſtellen, wenn die
hieſigen Genoſſen zum I. Mai einen Umzug zu veranſtalteu ſuchen;
da wird wahrſcheinlich die öffentliche Ruhe und Ordnung in Ge-
fahr geraten.

Sangerhauſen, 19. März. Dem auf hieſiger Bahnhofsſtation
beſchäftigten Bahn arbeiter Weiſe aus Brücken wurde heute vor
mittag 11 Uhr ein Arm abgefahren. Außerdem wurde derſelbe
im Geſicht erheblich verletzt. Ob der Mann in dieſem Unglück
auch „Gottes Willen“ erkennen wird?

Pereine, Verſammlungen ett.

Oeffentliche Holzarbeiterverſammlung. Am
Sonnabend den 16. d. M. fand im Lokale des Herrn Tſchepke
eine öffentliche Holzarbeiterverſammlung ſtatt mit der Tages-
ordnung: 1. Die Pflichten der klaſſenbewußten Arbeiter, 2. Bericht
über die bisherige Thätigkeit unſerer Gewerbegerichtsbeiſitzer,
3. Stellungnahme zum ewerkſchaftskartell, 4. Verſchiedenes.
Da der Referent, Radakteur Baumüller Magdeburg, zu Anfang
der Verſammlung nicht erſchienen war, ſo wurde der erſte Punkt
der Tagesordnung zurückgeſtellt und über den zweiten verhandelt.
Es erhielt zuerſt das Wort Kollege Schmidt, welcher den im
Volksblatt Bericht zur Verleſung brachte, wheng
deſſen eine Wiedergabe überflüſſig erſcheint. Redner ging au
auf die Errichtung eines kommunalen Arbeitsnachweiſes ein,
welcher in Vertretung der Arbeiterſchaft von den Gewerbegerichts-
Beiſitzern gefordert worden ſei. Von den Arbeitgebern ſei einge-
wendet worden, daß durch den Ausbau des Arbeitsnachweiſes des
Vereins für Volkswohl dasſelbe erreicht würde. Jn der Dis
kuſſion ergriff Kollege Krüger das Wort und führte aus, daß er
ſchon ſeinerzeit im Fachverein die Vorzüge des Gewerbegerichts
erklärt habe. Die Klagen würden viel ſchneller erledigt, die Koſten
ſeien weit geringer als beim Amtsgericht und der Umſtand, daß
wirkliche Arbeiter als Beiſitzer fungieren, könne das Vertrauen
der Arbeiter zu dieſen Gerichten nur verſtärken. Redner konſtatiert,
daß die meiſten Streitfälle von nichtorganiſierten Arbeitern her
rührten, was zum Teil auf das Konto der Unwiſſenheit der Betreffenden zu ren ſei. Hervorzuheben ſei noch, daß keine Rechts

anwälte als Vertreter einer Partei zugelaſſen würden. Auf eine
Bemerkung in dem von Schmidt zitierten Bericht erklärt Krüger,
daß es nicht erfreulich ſei, daß die Klagen zurückgegangen ſeien;
das habe ſeine ernſte Seiten. Es laſſe das auf die große Ar
beitsloſigkeit im letzten Jahre ſchließen. Das Rechtsgefühl ſei in
letzter Zeit, wenn auch nicht zurückgegangen, ſo doch auch nichtehoben worden, woran die ſchwae e Beteiligung an der gewerk-

chaftlichen Organiſation Kore ſei. Die Fern hänge
oft an einem ſchwachen Faden, es ſei gut, daß klaſſenbewußte
Arbeiter Beiſitzer ſeien, auch müßten die Arbeiter auf dem
Poſten ſein, um das Errungene hoch zu halten. Für
den Arbeitsnachweis einzutreten, ſei deshalb notwendig, damit
den Dienſtboten, welche auch Proletarier ſeien und von den Stellen
vermittelern ſehr ausgebeutet würden, geholfen werde. Schmidt
führte alsdann noch an, daß die Streitfälle im Schank
und Gaſtwirtsgewerbe vorkämen; es ſei unerhört, wie dort das
Perſonal ausgebeutet werde; ſelbſt der Vorſitzende des Gewerbe
gerichts habe es als einen Krebsſchaden zuerg Zeit bezeichnet.

Von anderer Seite wurde angeführt, daß Schmidt in einer
Gewerkſchafts Verſammlung hinſichtlich des Gewerbegerichts für
14tägige Sitzungen eingetreten ſei; derſelbe weiſt dies jedoch zurück.
Krüger meint hierzu, daß anfangs jede Woche zwei Sitzungen abgehalten worden ſeien. Für die Soran tung dieſer zaht ſeien

neben anderen wahrſcheinlich auch Sparſamkeitsrückſichten maß-
Wer geweſen. Bei der Bewirtung notleidender Agrarier oder
onſtiger Gäſte ſei eine ſolche allerdings nicht zu bemerken. Bei

dem Gewerbegericht, die meiſt in den ohne
von Beiſitzern abgehaltenen Sitzungen zu ſtande

ießen die Arbeiter oftmals ihren Vorteil fahren, um nur
Geld zu bekommen. Eine längere Diskuſſion entſpann ſich um
den 3. bezw. 2. Punkt der Tagesordnung, Wahl zweier Delegierten
zum Gewerkſchaftskartell. Einige Redner dafür, während
von anderer Seite die Kompetenz der Verſammlung beſtritten
wurde, da nicht eine Branche, ſondern mehrere die Verſammlung
bildeten. rvorgehoben wurde, daß im Gewerkſ un
demokratiſch und diktatoriſch verfahren würde; auch Veute
eine große Rolle darin, von welchen man nicht te, welche
Gewerkſchaft ſie vertreten. Ein Antrag, von der Wahl abzuſtehen
und die verſchiedenen Branchen zu veranlaſſen, Stellung dazu zunehmen, wurde angenommen. Da der Referent inzwiſchen Nicht

„nimmt zum 1. bezw. 3. Punkt der Tagesordnung
Kollege Krüger das Wort. Derſelbe wies darauf hin, daß ſchon
aus der bisherigen Debatte erſichtlich ſei, daß h die Arbeiter
glewong diametral gegenüber ſtehen. Zu bedauern ſei dir e
die Fabriktiſchler ſich an nichts beteiligen. Ein Vorteil die

den Vergleichen vor dem

er
o mmen,

3
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J. Lewin,
Malle a. S. Marktplatz 2 u. B.
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Arbeiter ſei nur durch Schmälerung des Kppitaiyroſits zu erreichen.

Dies auf dem Wege der Geſetzgebung zu erreichen, dazu bedürfe
es wohl noch einiger Zeit, dazu ſei der Jndifferentismus noch zu

oß. Die Vergangenheit, in welcher namentlich die halleſchen
iſchler durch Einigkeit etwas erzielten, erſcheine jetzt ſchon als

ein Märchen, als „gute alte Zeit. Die Rückerinnerung müſſe
einem jeden ſagen: Es muß etwas geſchehen Wir dürfen nicht
verkennen, daß das Unternehmertum ſeine Intereſſen beſſer zu
wahren weiß, als die Arbeiter. Die Erfahrungen der älteren
Kollegen müßten den jüngeren im Kampfe um beſſere Verhält
niſſe zur Seite ſtehen; das Solidaritätsgefühl müſſe bei den
Kollegen zur That werden, um Schritt für Schritt den Unter-
nehmern etwas abzuringen. Es ſei zu bedauern, daß die Mittel
nicht aufzubringen ſein ſollten. Aus eigener r hen er
ſagen, daß der gute Wille viel thun könne. Jn der Diskuſſion

rachen ſich verſchiedene Redner in demſelben Sinne aus. EinRedner hob hervor: Er habe ausgerechnet daß er jedes Jahr
einen Anzug für das Geld, welches er für Beiträge zahlen würde,
kaufen könnte. Nachdem noch eine Reſolution, in welcher ſich die
Verſammlung mit der Errichtung eines kommunalen Arbeitsnach-
weiſes einverſtanden erklärt und das Büreau beauftragt, dem Ge
werkſchaftskartell die Sympathien der Holzarbeiter mit ſeinen
diesbezüglichen Beſtrebungen zu übermitteln, angenommen war,
wurde die Verſammlung nach einem kräftigen Appell an die Ver-
ſammelten, ſich dem Verbande anzuſchließen, geſchloſſen. Von den
ca. 2000 Holzarbeitern waren 60 erſchienen.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 19. März. Die heutige Strafkammerſitzung hatte ſich

u. a. mit der That einer jugendlichen Brandſtifterin zu beſchäftigen,
die gewiſſermaßen als pſychologiſches Rätſel angeſehen werden
konnte. Als Angeklagte erſchien die 16jährige Dienſtmagd Friederike
Lorbeer aus Wettin, bisher unbeſtraft, jetzt eines Diebſtahls und
einer vorſätzlichen Brandſtiftung beſchuldigt. Jm Dienſt beim
Gutsbeſitzer Karl Müller in Döblitz hatte das zug Mädchen
Anfangs Dezember v. J. ein Portemonnaie mit 72 Pf. Jnhalt
entwendet und am 17. Dezember abends gegen 5 Uhr auf einem
Stallboden Getreidegarben angezündet. Die Angeklagte war ge-
ſtändig und gab als Motiv zu der Brandſtiftung an, von ihrem
Dienſtherrn oft ausgezankt und darüber ärgerlich geworden zu
ſein. Betreffs des Diebſtahls erklärte ſie, jenes Geld zum An-
kauf von Wolle gebraucht zu haben, um ſich ihre Strümpfe ſtopfen
u können. Erwähntes Feuer war bald bemerkt und ſo durchſchnelle Hilfe ein Weiterverbreiten verhütet worden. Der Schaden,

mehr durch Waſſer verurſacht iſt auf 105 M. taxiert und dem
Geſchädigten von der Verſicherung erſetzt worden. Gutsbeſitzer
Müller bekundete, mit dem Mädchen in der Arbeit garnicht unzu
frieden geweſen zu ſein nur wenn die Arbeit zu langſam von
ſtatten gegangen, habe er etwas geſcholten. Beſchränkten Ver
ſtandes ſei das Mädchen nicht; ſie habe bei jenem Feuer durch
Waſſertragen Hilfe geleiſtet und ſpäter wieder in ihren Dienſt bei
ihm, Müller, treten wollen, was aber abgelehnt worden. Reue
ſchien die Angeklagte nicht zu empfinden; ſie erklärt, ſich die Sache
nicht für ſehr ſchlimm gedacht zu haben Beantragt wurden zwei
Jahre Gefängnis das Urteil lautete auf 1 Jahr 3 Monate Ge-
fängnis und für den Diebſtahl auf Verweis; auch erfolgte Verhaftung
der Angeklagten. Zwei jugendliche Burſchen wurden aus der Unter

ZD

J

flaſchen betreffend, der
im März v. J. beim Reſtaurateur Lier für ſeinen Tienſtherrn

Angeklagte gemeinſchaſtlich an die Ausführung ihrer Unterneh
mung gegangen waren. Am 15. Februar d. J. hatten ſie beim
Viktualienhändler Scholz mittels Einſteigens und Erbrechens einerKommode 44 M. entwendet und dann hre Beute gleichmäßig ge-

teilt. Zuerſt war Steinweg eingeſtiegen, jedoch rnverrichteter
Sache zurückgekommen dann war Räuber erfolgreicher ans Werk
gegangen während Steinweg außen Wache geſtanden. Beide
wurden wegen ſchweren Diebſtahls je zu 1 Jahre 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Ein unvorſichtiger Zeuge war der 47 jährige,
bisher unbeſtrafte Kutſcher Auguſt Rötſcher aus Kröllwitz, gebürtig
aus Merſeburg, in einer Zivilprozeßſache geweſen, wofür er nunwegen fahrläſſigen Falſcheides unter Anklage ſtand. Er hatte am
19. Mai v. J. auf hieſigem Amtsgericht im Zivilprozeß des Mi-
neralwaſſerfabrikanten Förſter gegen Kanitz, leere SelterwaſſerWahrheit zuwider aus geſagt und beſchworen,

Kanitz nur 16 lerre Flaſchen zurückgeholt zu haben, während er 36
Stück mitgerommen, worunter 20 mit fremder Firma, auch x
mit Förſters Firma bezeichnet geweſen. Nun waren die 20 nicht
von Kanitz ſtammenden Flaſchen zwar zurückgegeben worden, aber
Rötſcher hatte doch den wahren Sachverhalt im Termine ver-
ſchwiegen, alſo unterm Eide falſche Angaben gemacht. Dem Straf
antrage gemäß erfolgte Verurteilung zu 3 Wochen Gefängnis mit
der e rung. daß die Fahrläſſigkeit des Angeklagten eine grobe
geweſen ſei.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 18. März. (Wegen Beleidigung ſächſiſcher

Militärjuſtizbeamten) iſt der verantwortliche Redakteur der
Sächſiſchen Arbeiterzeitung, Emil Eichhorn in Dresden vom dor-
tigen Landgerichte am 5. Dezember v. J. zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Es handelte ſich um zwei Artikel, die gelegent-
lich der plötzlichen Verhaftung des Dr. Gradnauer durch die
Militärbehörde in der genannten Zeitung erſchienen waren.
Die Reviſion Eichhorns, welche Verletzun S Vor-ſchriften ſowie des Preßgeſetzes und des Strafge etzes rügte, wurde

heute vom Reichsgerichte verworfen.

Aus dem VReiche.
Emmerich. Auf dem Rhein explodierte ein Dynamitſchiff,

wodurch eine Anzahl Menſchenleben und zwei Häuſer am Ufer
vernichtet wurden.

Weimar. Bei der Herſtellung von Magneſiumlicht zu photo-
raphiſchen Zwecken wurde der Photograph Paul durch eineErploſton eines Auges beraubt, während das andere anſcheinend

ſchwer verletzt iſt.
Lübeck, 19. März. Ein Beamter des hieſigen Vorſchuß und

Spar Vereins Namens Johannes Buſchow wurde heute verhaftet.
Demſelben wird die Unterſchlagung von ungefähr 42000 M. zur
Laſt gelegt. Der entſtandene Schaden iſt von 12 Mitgliedern des
Vereins Vorſtandes zu tragen.

Hriefkaſten der Kedaktion.
J. E. Unſeres Wiſſens iſt die betreffende Materie im Reichs

tage noch nicht zur Verabſchiedung gelangt und wird erſt in näch-
ſter Zeit den Reichstag wieder beſchäftigen.

W. Hohenthurm. Nach Rückſprache mit einem gediegenen

meiſter Ernſt Oppermann und Auguſte Jankowitz (Mittelſtraße 6
und Auguſtaſtraße 9). Der Lehrer Reinhold Bachrodt und Älice
Buegler (an der Univerſität 2 und Ankerſtraße 7). Der Bahn
arbeiter Wilhelm Spieß und Marie Bernhardt (Schloſſerſtraße 14).
Der Fabrikarbeiter Heinrich ſeff und Anna Stangl (Merſe-
burgerſtraße 15). Der Schloſſer Karl Lehmann und Luiſe Mar
(Charlottenſtr. 14 und Auguſtaſtr. 1). Der Zimmermann Heinri
Merten und Henriette Hädicke (große Wallſtraße 35 und am Kirch-
thor 1). Der Schloſſer Wilhelm Plötzer und Franziska Schmiedt
(Schillerſtraße 44) Der Geſchirrführer Heinrich Steinbrück und
Emma Münzer (Parkſtraße 23 und alte Promenade 8). Der
Steinſetzer Adolf Buttler und Luiſe Harre (Mühlrain 9). Der

andarbeiter Robert Auguſtin und Karoline Heinkel (Linden-
aße 50 und Königſtraße 81). Der Fabrikarbeiter Richard
iegand und Eliſe Spengler (Moritzzwinger 9 und Steg 2). Der

eldwebel Karl Saewert und Lina Nabert (Halle und Allrode).
er Bankbeamte Hans Sattler und Roſa Klopfleiſch (Halle und

Weimar). Der Maſchinenſchloſſer Karl Queitzſch und Jda Hertel
(Ratswerder 14 und Friedeburg). Der Bergarbeiter Emil Dorn-
berger und Anna Knauth (Streckau und Halle). Der Maurer
Otto Hain und Marie Hain Roſenfeld und Albrechtſtraße 15).
Der Klempnermeiſter Albert Krauſe und Martha Lotze (Halle und
Unter-Neuſulza).

Eheſchließungen: Der Vizefeldwebel Wilhelm Jeute und
Auguſte Schindler (Deſſauerſtraße 70 und Schillerſtraße 23). Der
Schuhmacher Adalbert Cieluch und Emilie Makkus (Unterplan 5).

Geboren: Dem Polizei-Sergeant Oskar Hoffmann eine T.,
Martha Elly Charlotte Eva Streiberſtraße 32). Dem Kommiſſio
när Friedrich Miſchke eine T., Frieda Erna (Laurentiusſtraße 19).
Dem Monteur Theodor Naſt eine T., Charlotte Lucie (Streiber-
ſtraße 11). Dem Handarbeiter Friedrich Günther ein S. Wil-
helm Richard (Zenkerſtraße 15). Dem Handelsmann r
Rakowski ein S., Hans (Hackebornſtraße 3). Dem Schriftſetzer
Heinrich Kipper ein S.. Kurt Erich (große Brauhausſtraße 17).
em Fleiſchermeiſter Richard Trabert ein S., Henry Siegfried

Erich (Wilhelmſtraße 32).
Geſtorben: Der Bahnhofswirt Eduard Nickel, 61 J. (Klinik).

Der Fabrikaufſeher Ludwig Eichmeyer, 45 J. (Klinik). Der Rent-
ner Karl Booch, 67 J. (Mühlweg 37). Des Drahtweber Emanuel
Greſchler T., totgeb. (Bahnhofſtraße 17). Des Gelbgießer Her-
mann Weickart T. Klara, 8 Mon. (Wörmlitzerſtraße 19). Der
Fuhrherr Karl Thieme, 53 J. Böllbergerweg 14).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle

Konſirmation.
Scehmuecksachen, Kreuze,

Mecdaillons, Ringe, Ketten
e t

vergoldet, Doublé, Talmi und echt
Gold zu billigen Preiſen.f f führt: 7iährige ing Felix können wir Jhnen leider keine Hoffnung machen. Dasſuchungshaft vorgeführt: der 17jährige Buchdruckerlehrling Felix Fachmann J i nung madKauber und der gleichaltrige Muſiklehrling Walther Steinweg, beide Land war Jhnen zur Nutzung übergeben, wobei Sie jedoch das a

von hier. r wegen 3 t Ge- Riſiko zu tragen haben. erfängnis, ſtand unter Anklage wegen ſchweren Diebſtahls, Steinweg, 7vorbeſtraft wegen Diebſtahl und Betrug mit 4 Wochen Gefängnis, Standesamtlithe Aathrichten.

9 wegen Beihilfe und Hehlerei. Voll geſtändig war Räuber wogegen Halle, den 19 März. Leipzigerſtraſze 90Steinweg zwar ſeine Beteiligung zugab, ſich aber als Verführten Aufgeboten: Der Kaufmann Karl Zorn und Katharina und Markt 1 (Rathaus).
bezeichnete. Letzteres wurde ihm widerlegt, da ſich ergab, daß beide Nietſch Delitzſcherſtraße 6 und Leipzigerſtraße 77). Der Schloſſer

4 J -----0--- mm m-- 2 e e neKathreiOrtskrankenkaſſe der Holz- und Metallarbeiter. tadt-Theater in Halle. Walhalla- Theater Kneidd. MahgtZu dem am 29. März abends S Uhr im Gaſthof zum „Weißzen Donnerstag den 21. März. Ab  neipp-Malz affee
Rofſz“, Geiſtſtraße, ſtattfindenden h 3 g en ein. m en r R 3 r Kor. Direktion: Richard Huber. empfiehltTagesordnung: 1. Kaſſenangelegenheit. Bericht über den diesjährigen Anfang 7 r. Ende na r.4 Kaſſenbeſtend 2. Wechſel des Kaſſenführers. 3. Sonſtige Angelegenheiten. Zum letztenmale: Neuer Spielplan Dudenboste

Der Vorſtand, Guſtav Forberg. Doppelleben v e und Aerian, Konſum Halle.
5 Bravour-Luftgymnaſtiker am fliegenden5 der Süſſes Gift. Trapez (Senſcrlonelt Die Hugo- Herren und Knaben-Schauſpiel in 4 Akten von B. Corony. 7v Perſonen: aton V te-Parterre Alro- Hüte und Mützeng Staatsanwalt von Dür er v Du e in neueſter Facon u. großer Aust So (Schlangendame). Brothers Pau- 5rsta en 21. März von abends 7 Uhr a renberg Hans Schreiner. it ihr ineſi wahl zu billi ten Preiſen empf.Donne g d z h J Eva, ſeine zweite Frau A Rinald Pauli Je wen s gſten Preiſ pfMargarethe, ſeineKinderſ Fanny Wagner iliſwiſt El Gebr. ZuberArno, erſter Ehe Fulins Haller. l e Daſein

Gutsbeſitzer Axel Braun rin 29 gr. Ulrichſtr. 37.e G Vater Fried. Küſthardt. taliſtin. Fräulein Lilly Wallau, ansBaron Gisberty von KoſtümSoubrette. Hr. Max Frey, Konfirman enHüte.
4 M Geſangs und Charakter Humoriſt.J Norden Ferd. Rinald. Die Geſellſchaft r Matthes

Ilka v. Terrey, Braun Formerpinſel, la
empfehlen

großes ſdeles 77

z Pantomimen Darſteller (John Bullsecks geſchied. Gattin Helene Orla. 5Fürſt Wolgovsky Guſtav Tonradi. Abenteuer in der Menagerie).

C

Mützen und Orden.

e S von Degenfeld Ad. Schumacher. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.Freunde und Bekannte erſuche ich zu dieſem Feſte recht zahlreich dann von dWerthern d er Georg Zeiſings Drogerien.
zu erſcheinen. S: Thea Corally, Tänzerin Frieda Bohnſach Restaurant Z. kisenhammer Mrdi in l-Lebert

Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß e For Schau Jennh Schneider Donn g. in feſt l ran,
ich am April 1895 die wirtſchgſtung W re ſinDtnentag Anna e n h t Ware8 Reſtaurant „Preßlers Berg S Fean, ſ ſchen Hauſe Karl Müller. haltung, wozu freundlich einladet a grogenhandlung
überneh O Fruitz, be von iſcher. Fr. Diesel, ar r z P. A. Patzuberne s ich d hrten Verei d Geſellſchaft ſowi Robert, errey Cäſar Markgraf Sprechſtunden mit homöopath. eb ars laTour. 4Indem ich den geehrten Vereinen un eſellſchaften, ſowie Leutnant von Hiller Georg Köhler. Praxis zu jeder Tageszeit. C W. gebrangheFreunden und Bekannten für das mir ſtets entgegengebrachte Wohl Baronin von Werthern Martha Miller. f l brautleute immereinricht
wollen beſtens danke, bitte ich zugleich, mich auch in meinem neuen J Gäſte. Diener. Donnerstag billig zu verkauf ſt pr iUnternehmen durch ihren werten Beſuch gütigſt unterſtützen zu wollen. Ort der Handlung: Während der drei i Schl achtefeſt g ufen reiteſtraße 16.

Große Auswahl
feinſter Kuchenwaren

Geiſtſtraße 41. Karlſtrafze 1.
ScheuerſandEcke Sophien- undGünther m in Körben und Fuhren auf der Sand-

grube Wörmlitzerſtraße 21-26 zu
Rostaurant Gafé A. Bribach, ertaufen.

Bettſtroh.„Angenehmes Verkehrslokal
hält ſich gefl. Beachtung beſtens empf. Geſundes langes Gerſtenſtroh verkauft

große Brauhausſtr. 24.Fenchelho nig, Eine Hobelbank zu kaufen geſucht

erſten Akte in Berlin. Während des
vierten Aktes auf dem Landgut Dürren-

berg Zeit: Die Gegenwart.
dach dem 2. Akt Pauſe.

Hochachtend Emil Samuel. O. Kempe, Böllbergerweg 61.
Heute DonnerstaSchlachtefe ſt.
Ferd. Weber,Meinen werten Freunden und Genoſſen hierdurch die Mitteilung,

daß ſich mein
Zigarren, Zigaretten und Tabak- Geſchäft

Liebenauerſtr. 166
neben Mehnerts Reſtaurant

Um freundlichen Zuſpruch bittet

Julius Ebeling.

r den 22. März.
178. Vorſt. 137. Ab.Vorſt. Farbe weifz.

Neu einſtudiert:
Der Waſſerträger.

Oper in 3 Aufzügen. Jn Muſik geſetzt
von L. Cherubini.

befindet. National-Theater, gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin Thomaſiusſtraße 34, H. II.

Mittwoch den 20. März. dern empfehlen F alkvogel wird zu kaufen geſucht1. Auftreten d. Schneidermeiſters C Georg Zeiſings Drogerien. Schwetſchkeſtraße 39, Keller.

Herrn Heinrich Dowe S Bl eiſtift r S Toests Hof
aus Mannheim,

Erfinder des einzig echten kugel
xZur Konſirmmation Wohnungen g.empfehle

Jackett- und Rock- Anzüge in allen Größen und Preislagen,
Kleiderstoffe, ſpe;iell Cachemir. weisse Mädchen-Unter-
hosen und -Röcke, Jacketts, Umhänge, Konfirmanden-

ſicheren, noch nie durchſchoſſenen
Panzers, und der Kunſtſchützin

Fräul. Elsa Diana.
Vorher:

aus ver Fabrik von Joh. Faber.
Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per

Dtzd. 40 einzeln 4
Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, ro

und naturpoliert, per Dtzd. 50 ein

X von 105-160 .4 zu vermieten. Mel
X dungen bei Jnſpektor L. Mauss,
X Schmiedſtraße 36.

Eine Wohn., St., K., K. u. Zub., vornh.,
für 50 Thlr. April zu verm. Thorſtr. 30.
Stube für 32 Thlr. zu verm. Brunneng. 2.Er iſt nicht eiferſüchtig.u tht S ſer veh g

Zum Schluß:
Hamlets Geiſt

Schwank in 1 Akt von Eugen Siegwart
und Arthur Lippſchitz.

Donnerstag den 21. März.
Vorletztes Auftreten des Herrn

Hüte und Stiefel u. s. w.
Sämtliche Waren auf W wöchentliche oder monatliche W

Abzahlung im größten

Waren und Möbel-Kredit-Geſchäft
C. Neugebauer

alte Promenade 35, Ecke große Steinſtraße.

B. Heinrich Dowe-Ein Sopha für 15 zu verkaufen Klaviere werden gut repariert und Garten Möbel werden ſauber m bi Die Volksbuchhandlung, er vor Freuden mit Karlchen im Bette
alter Markt 24, Hof II r. rein geſtimmt v. Laue, Taubenſtr. 15. geſtrichen Kämpfe, Maler, Hirtenſtr. 11. Hanne a. S, Völbergaſſe. rumzappelt.

Ver ag und für die Jnſerate verentworthch: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſenſchafts-Buchdruckerei (2. G. m. b. H.) Halle.

zeln 5
Neue feine Deſſin- Vleiſtifte, ſechseckig,

rot und naturpoliert, per Dtzd. 75 große Goſenſtraße 6.
einzeln 8 Dem Dachdecker Albin Biſchoff zuZimmererſtifte, rotpoliert, 19 em lang. r Wiegenfeſt ein dreimal donnern-
per Dtzd. 60 40 om per Dtzd. dis Hoch, daß die ganze Ludwigſtraße
1 A einzeln 5 und 10 wackelt und Albin um die Pfannkuchen

Lindenſtifte, ruad und unpoliert, per rumzappelt. Mehrere Freunde.
D. 25 Stolzens Fritzchen zu ſeinem 12. Purzelfeſte ein dreimal donnerndes Hoch, daß

Ein Huhn iſt zugelaufen. Abzuholen
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